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ein Stipendium, das eine Fortsetzung der 
Ausbildung an der Münchner ABK er-
möglichte (nicht nachweisbar). I. d. F. ver-
schaffte ihm der Kontakt zu einem engl. 
Kunsthändler erste Aufträge. Am Beginn 
seines Schaffens standen hist. und allegor. 
Motive, bald wandte er sich aber dem Gen-
rebild zu und es gelang ihm, durch die 
Auswahl der Motive (biedermeierl. anmu-
tende Interieurszenen, u. a. „Die Brautwer-
bung“, „Die alte Urkunde“, „In der Schmie-
de“, alle Wien Mus., Wien) sowie sorgsame 
techn. Durchführung bei Publikum und 
Kritik Erfolg zu erzielen. Durch seine in 
einer Mischung von Sentimentalität und 
Humor wiedergegebenen, manchmal auch 
sozialkrit., feinmaler. ausgeführten Genre-
bilder, die vom Kunsthändler Friedrich 
Schwarz vertrieben wurden, avancierte Z. 
zu einem populären Maler, der den Be-
dürfnissen des konservativen Geschmacks 
entgegenkam. Zither oder Laute spielende 
Mädchen, Hausmusik und Gesangsstunden 
gehörten ebenso zu beliebten Sujets wie die 
Darstellung junger Frauen aus ländl. oder 
bürgerl. Milieu (Apfelschälerin, Strickerin, 
Näherin). Einige dieser Arbeiten wurden in 
der Z. „Die Gartenlaube“ reproduziert oder 
als Motive für Künstler-Ansichtskarten aus-
gewählt („Mädchen bei der Gesangsstun-
de“; „Junge Frau am Flussufer“; „Der 
schüchterne Freier“). Daneben schuf Z. 
auch Landschaftsbilder, zeichner. Buch-
schmuck und Porträts bekannter Persönlich-
keiten (Wr. Vizebgm. Georg Emmerling), 
die tw. durch das Kaiserhaus sowie das Un-
terrichtsmin. erworben wurden. 1893 war er 
mit Arbeiten auf der Weltausst. in Chicago 
vertreten, 1925 fand eine Sonderausst. sei-
nes Œuvres im Palmenhaus des Wr. Burg-
gartens statt, in der Z. als „klassischer Re-
präsentant der Heimatkunst“ vorgestellt 
wurde. Neben seiner künstler. Tätigkeit en-
gag. sich Z. polit. für die sozialdemokrat. 
Partei, wirkte als Bez.rat in Wieden und 
schuf Illustrationen für Maifestschriften so-
wie Parteiabzeichen. Nach seinem Tod er-
folgte 1932 die Versteigerung des Nach-
lasses durch das Auktionshaus S. Kende in 
Wien. Z. war ab 1888 Mitgl. der Genossen-
schaft der bildenden Künstler Wiens 
(Künstlerhaus), an deren Ausst. er sich re-
gelmäßig beteiligte, erhielt 1904 den Dum-
ba-Preis, 1911 den Fritz Dobner v. Dobe-
nau Ehren-Preis und wurde 1925 Bürger 
der Stadt Wien.  
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Zeyer Julius (Johann Georg), Schriftstel-
ler. Geb. Prag, Böhmen (Praha, CZ), 26. 4. 
1841; gest. Kgl. Weinberge, Böhmen (Pra-
ha, CZ), 29. 1. 1901 (begraben: Ehrengruft 
Slavín, Praha); röm.-kath. – Sohn des Holz-
händlers und Hof-Zimmermeisters Johann 
Z. (gest. 1851), dessen Vorfahren nach der 
Französ. Revolution aus dem Elsass nach 
Prag gekommen waren, und der aus einer 
Prager jüd. Familie stammenden Eleonora 
Elisabeth Z., geb. Weißeles, Bruder des Ar-
chitekten Jan Z. (1847–1903), Onkel des 
Malers Jan Angelo Z. (1878–1945) sowie 
des Schauspielers (Alois) Richard Schlag-
hamer (Schlaghammer) (1875–1917); un-
verheiratet. – Z. besuchte Realschulen in 
der Prager Alt- bzw. Neustadt (1852–59) 
und 1859–61 das Prager Polytechnikum. 
Als vorgesehener Leiter des Familienbe-
triebs erlernte er 1861–62 das Zimmer-
mannshandwerk in Wien, anschließend be-
gab er sich auf Wanderschaft nach Dtld., 
Frankreich und in die Schweiz, wo er sich 
jedoch eher der Literatur, Kultur und Kunst 
widmete. Nach der Rückkehr wandte er 
sich der Schriftstellerei zu. Der Versuch, ei-
ne Matura am Neustädter Gymn. am Gra-
ben abzulegen, misslang, und so stud. Z. als 
Privatist an der Prager Univ. Ästhetik, Phi-
lol., Phil., Orientalistik und Archäol. 1873–
74 war er dank Vermittlung des Philologen 
und Archäologen Alois Kašpar als Erzieher 
des Sohns Pjotr Alexandrowitsch Gf. Wa-
lujews in St. Petersburg tätig. Nach seiner 
Rückkehr lebte er mit seiner Mutter im 
gem. Haushalt, ab 1878 in der Familienvilla 
in Liboc. Im selben Jahr besuchte er mit 
seinem langjährigen Freund →Josef Václav 
Sládek Skandinavien. 1880 reiste Z. erneut 
nach Russland, wo er als Erzieher der Söh-
ne des Gen. Wassili Alexandrowitsch Po-
pow in Simferopol tätig war, ehe er nach 
dem Tod seiner Mutter nach Böhmen zu-
rückkehrte. Um finanziell unabhängig zu 
sein, nahm er 1882 eine Stelle als Erzieher 
bei →Johann Nepomuk Gf. v. Harrach an, 
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